
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 47 (1943-1944)

Heft: 7

Artikel: Die Schmiedjungfer [6. Fortsetzung]

Autor: Lienert, Meinrad

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664981

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664981
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die Schmied)ungfer
Copyright by Haber & Co., Frauenfcld

Eine Geschichte von

MEINRAD LIENERT

6. {Jortfetsung.

Unterbeffen toat beg ©djnüebg jtleingang
junge SJtagb, alg fie bem babonrafenben Sitten

burdjg ifjaug hinunter unb buret) bîe ©djmiebe
nadjlief, bem ©efetten 3ofel in bîe SIrme ge-
raten. Unb er gab fie nidjt frei, toie fie fid) auef)

fträubte.
„Stein, tag midj boef)", bat fie, „icg toill ben

alten SJlann 3urücfgalten; fonft tauft er 311 fei-
nen Softem unb fommt mir bann berärgert unb

f)atbfranf t)eim. ©r gat ja fonft Kummer genug."
SIber alg fie enbtidj bon bem ladjenben 93ur-

fdjen logfam, toar ber SJteifter ©djmieb tängft im

©orf berfdjtuunben. SSetrübt gielt fie noct) ein

SBeitdjen nadj it)m Slugfdjau unb tootlte bann

tangfam, ing ©innen berfunfen, ing fjaug gin-
aufgeben, ©odj ber frauöföpfige ©efetle gielt fie

3urücf.

„Sldj, tag midj jegt", fagte fie, „'g ift mir fegt

nidjt umg fiiebetn unb ©ummgeiten machen."

„©ag braudjt eg aud) nidjt", gab er 3urüd.

„fjör, ©djag, idj mug jet3t mit bir ein ernftgnf-
teg Sßort reben."

©ie fag ign einen Stugenbticf forfdjenb, faft
erfdjrocfen an.

„©u, ein ernfteg SBort", rnadjte fie; „eg toäre

toagrgaftig bag erfte. 2ßag gaft benn? SJtadjft ja
ein ©efidjt, alg ob bu mir bie Siebe auffünbigen
toollteft."

„Stein, bag tue id) nidjt; aber toenn bu midj

nodj länger gingäftft, fo fag idj bem SJteifter auf
unb geg einen ©djritt toeiter. 3dj toeig jet3t ge-

nau, toie'g um ben ©djmieb ^eter itleingang
ftegt; gemerft gab id)'g fdjon tang: er ift am

Studgaufen."
„Stein, bag ift er nidjt", fagte fie, blutrot Iber-

benb.

„SBie fommt'g benn", rebete er, eifrig Iber-
benb, „bag er mir fdjon feit brei SJtonaten ben

fiogn fd)ulbig bleiben mug? 3dj toill bir'g fagen,
toag bu 3tbar fd)on toeigt: er ift auf bem jjunb."

„2Bie fannft bu fo reben", madjte fie untoillig;
„er gat jegt gerabe fein ©argelb megr; feine

©öegter finb igm immer toie ©lutegel am ©ad
gegangen. Slber fobalb er ben ging bom grauen-
gut bom SBaifenamt ergält..."

„© bu Stärrdjen, fei bodj gübfdj ftill! ©ben

bag gab idj jegt glücflidj geraug. ©u gaft mid)

immer mit feinem ffrauenbermogen bertroftet.
Stun görte idj'g mit eigenen Ogren burd) bie

offene ©egmiebentüre, alg er in ber ©tube bro-
ben fo toütete, bag igm bie Sodjter bag grauen-
bermögen toegftibigt gaben!"

„©djäme bieg, an ben Saiten 3U taufdjen!" rief
bag Sßetgli aufgebradjt aug. „Unb toenn er aud)

umg ffrauenbermogen fommen follte, begtoegen

foltft bu bodj nidjt 311 Îut3 ïommen. ©ebulbe bid)

nur, er fann bieg getoig nädjfteng besagten; benn

eg toetben igm bod) enbtidj einige ber tangaug-
ftegenben ©utgaben eingegen. 3d) gäbe fdjon ein

paar Heute magnen müffen. 3dj toill aud) tüdjtig
im fjauggalt fparen, obtoogt id) ja aud) big jegt

feine ©acge nidjt berfdjteubert gäbe."

„3a, ja, fparen", brummte er migmutig; „bu

gaft'g fdjon lange übertrieben mit beinern 6pa-
ten. ©g mug fdjon ein ©onntag fein, big man ein

©tüefdjen ©efotteneg auf bem Safdj fiegt. 9Bie

gar ©ebrateneg augftegt, fann idj midj nidjt
megr erinnern. Sticgtg atg ©ier unb ©ier. ©g

modjte einer eine ©tudgenne toerben. ©er

gungerige Sluggilfgburfdje ift mir nidjt umfonft

borgeftern babongelaufen. Unb fotoiefo", fagte er

jegt, über unb über rot toerbenb, „länger tag id)

midj bom SJteifter nidjt 3um Starren galten. 3eker
SJtann ift feineg Hogneg inert, geigt'g, unb ogne

fiogn biene idj bem alten Slugbeuter nidjt megr."
„Sßie fannft bu benn bom SJteifter fo reben,

3ofet!" fagte fdjier faffungglog bag ©etgli. „3ft
er bir nidjt aÏÏ3eit ein guter SJteifter getoefen unb

gat er bir nidjt auf jebeg ©erlangen ben Sogn

nadjgebeffert. Stun foïïteft bu'g toirftidj imftanbe

fein, ign in ber größten Stot fteefen 3U taffen?

Oft bag bein ©rnft, 3ofel?"
„itreugbonnertnetter", braufte er auf, „fdjau

mid) niegt an, alg ob idj ign umbringen tootlte.

SJteinettoegen fann'g igm lang gutgegen. Slber
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6. Fortsetzung.

Unterdessen war des Schmieds Kleinhans
junge Magd, als sie dem davonrasenden Alten
durchs Haus hinunter und durch die Schmiede

nachlief, dem Gesellen Iokel in die Arme ge-
raten. Und er gab sie nicht frei, wie sie sich auch

sträubte.
„Nein, laß mich doch", bat sie, „ich will den

alten Mann zurückhalten) sonst läuft er zu sei-

nen Töchtern und kommt mir dann verärgert und

halbkrank heim. Er hat ja sonst Kummer genug."
Aber als sie endlich von dem lachenden Bur-

schen loskam, war der Meister Schmied längst im

Dorf verschwunden. Betrübt hielt sie noch ein

Weilchen nach ihm Ausschau und wollte dann

langsam, ins Sinnen versunken, ins Haus hin-
aufgehen. Doch der krausköpfige Geselle hielt sie

zurück.

„Ach, laß mich jetzt", sagte sie, „'s ist mir jetzt

nicht ums Liebeln und Dummheiten machen."

„Das braucht es auch nicht", gab er zurück.

„Hör, Schatz, ich muß jetzt mit dir ein ernsthaf-
tes Wort reden."

Sie sah ihn einen Augenblick forschend, fast

erschrocken an.

„Du, ein ernstes Wort", machte sie) „es wäre

wahrhaftig das erste. Was hast denn? Machst ja
ein Gesicht, als ob du mir die Liebe aufkündigen

wolltest."
„Nein, das tue ich nicht) aber wenn du mich

noch länger hinhältst, so sag ich dem Meister auf
und geh einen Schritt weiter. Ich weiß jetzt ge-

nau, wie's um den Schmied Peter Kleinhans
steht) gemerkt hab ich's schon lang: er ist am

Aushausen."
„Nein, das ist er nicht", sagte sie, blutrot wer-

dend.

„Wie kommt's denn", redete er, eifrig wer-
dend, „daß er mir schon seit drei Monaten den

Lohn schuldig bleiben muß? Ich will dir's sagen,

was du zwar schon weißt: er ist auf dem Hund."
„Wie kannst du so reden", machte sie unwillig)

„er hat jetzt gerade kein Bargeld mehr) seine

Töchter sind ihm immer wie Blutegel am Sack

gehangen. Aber sobald er den Zins vom Frauen-
gut vom Waisenamt erhält..."

„O du Närrchen, sei doch hübsch still! Eben

das hab ich jetzt glücklich heraus. Du hast mich

immer mit seinem Frauenvermögen vertröstet.

Nun hörte ich's mit eigenen Ohren durch die

offene Schmiedentüre, als er in der Stube dro-
ben so wütete, daß ihm die Töchter das Frauen-
vermögen wegstibitzt haben!"

„Schäme dich, an den Türen zu lauschen!" rief
das Vethli aufgebracht aus. „Und wenn er auch

ums Frauenvermögen kommen sollte, deswegen

sollst du doch nicht zu kurz kommen. Gedulde dich

nur, er kann dich gewiß nächstens bezahlen) denn

es werden ihm doch endlich einige der langaus-
stehenden Guthaben eingehen. Ich habe schon ein

paar Leute mahnen müssen. Ich will auch tüchtig

im Haushalt sparen, obwohl ich ja auch bis jetzt

seine Sache nicht verschleudert habe."

„Ja, ja, sparen", brummte er mißmutig) „du
Hast's schon lange übertrieben mit deinem Spa-
ren. Es muß schon ein Sonntag sein, bis man ein

Stückchen Gesottenes auf dem Tisch sieht. Wie

gar Gebratenes aussieht, kann ich mich nicht

mehr erinnern. Nichts als Eier und Eier. Es

möchte einer eine Gluckhenne werden. Der

hungerige Aushilfsbursche ist mir nicht umsonst

vorgestern davongelaufen. Und sowieso", sagte er

jetzt, über und über rot werdend, „länger laß ich

mich vom Meister nicht zum Narren halten. Jeder

Mann ist seines Lohnes wert, heißt's, und ohne

Lohn diene ich dem alten Ausbeuter nicht mehr."

„Wie kannst du denn vom Meister so reden,

Iokel!" sagte schier fassungslos das Bethli. „Ist
er dir nicht allzeit ein guter Meister gewesen und

hat er dir nicht auf jedes Verlangen den Lohn

nachgebessert. Nun solltest du's wirklich imstande

sein, ihn in der größten Not stecken zu lassen?

Ist das dein Ernst, Iokel?"
„Kreuzdonnerwetter", brauste er auf, „schau

mich nicht an, als ob ich ihn umbringen wollte.

Meinetwegen kann's ihm lang gutgehen. Aber
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er xft alt, unb id) bin nidjt fdjutb, baß ißm feine

SJMbte alles bertoirtfdjaftet haben. Unb id) bin

jung unb toitl beijeiten fcijauen, baß mir'S nid)t

ergebt toie ihm unb baß idj 3U toaS fomme fürs
Sitter. ©S foil mir einer fommen unb fagen, id)

tat ba toaS UnredjteS, toenn id) einmal nicht um-
fonft ben Marren machen mag unb ein #auë
toeiter totll. Unb gar bir fteßt'S nicht an, fo 3U

tun. Htaft mid) jahrelang hier feftgehalten, ob-

fd)on idj anbertoärtS mandjeS Sfeue im ©eruf
hätte fehen tonnen. 2Iber bu berfpradjft mir,
mich einmal 3U heiraten unb mit mir in meine

Heimat 3U 3iehen. ©on 9)bnat 3U ïïftonat f>aft

mich barauf bertröftet unb babei bein Cammer-
türlein albeit bor mir berriegelt, als toär'S bie

IcjtmmetStüre unb ber 2eufel ftänbe babor. Unb

nun heut, too ich ßdjer toeiß, baß ber Sitte am

SluSbtuten ift, toillft midj erft redjt 3urüdf)alten
unb mid) ohne Hohn toeiter bienen laffen in alle

©toigîeit. Unb nun frage idj bidj 3um leßten

3Jfate, ©etljlt, unb befinne bid) tooijl, toaS bu

anttoorteft: Sßillft bu mich jet3t nehmen unb toillft
bu mit mir fommen inS ©apernlanb? ©er 23et-

ter nimmt mich getoiß als SUtgefelle in feine

©d)tniebe. ©ehe idj ihm nie 3U, fo Wege idj fpä-
ter einmal fein ©efdjäft nidjt. ©oll idj bas ettoa

nun gegen eine ©teile ohne Hohn, bei fdjledjter
i?oft, berlieren. 3eß reb, 3Jtäble!"

„3ofel, lieber 3ofel", fagte fie, bie gefalteten
ioänbe 3U ihm aufhebenb, „nur noih eine Qeit-
lang gebulbe bidj! Slur nod) bis ber SOleifter

einen 3uberläffigen ©efellen für bidj gefunben

hat. ©ann, in ©otteSnamen, toill idj mit bir

fommen, burdj btcf unb bünn, fort auS meiner
lieben ©djtoeiserljeimat, toohin es audj fei. £u
mir nur noch baSmat toarten, nur ein hulbeS

f}ahr noch, 3ofel!"
„Siein."
„Slur nodj einen Sllonat!".
„Siein. Sßenn bu nidjt fommft, fo gehe id)

allein."
„Slur nod) eine 2Bodje!"
„©u liebft midh gar nidjt redjt", machte er un-

ficher, aber mit toilben Slugen; „fonft täteft bu
baS alles nidjt bon mir bedangen."

„£> 3ofel", lad)te fie berstoeifelt auf unb hing
fidj an feinen ifjals, „baS toeißt bu toohl genug,
baß id) btdj über alles in ber Sßelt lieb habe, toie

ich nie einen lieb hatte unb nie einen lieb haben

toerbe, fo lange bie SBelt fteljt."
©in ©chatten fam in bie offene ©djmiebe. ©er

©djmieb MeinijanS fuhr, baS unbefdjuijte Sein
nach3iehenb, hinein.

„©0, aha", lärmte er mit toutfunfelnben 21u-

gen, „eS ergeht mir überall gleich), überall bie

gleiche SBirtfdjaft. ©tatt 3U arbeiten, läßt fidj
ber Ifjerr ©efelle bom fdjlecfljaften ©etljlt ben

Sluß ab ben ©aden lecfen. ©djäme bich, 93etf)li!

üannft benn nidjt genug fareffieren nach freier-
abenb in ber Jbtdje?"

©er ©efelle bradj in ein tolles ©elädjter auS.

„2BaS haft bu benn 3U ladjen, bu grober fiüm-
mel?" herrfdjte ihn ber ©djmieb an.

„Slfeifter", lärmte jeßt bleidj bor 3ûïu ber @e-

feile, „nun hab idj genug. Hümmel laffe id) mir
bon ©udj nidjt fagen. Och ßab'S lange genug hier

ausgeholten, obtoohl id) ftrenger arbeiten mußte,
als anbertoärtS ihrer 3toei. 2Iber nun fommt'S

mir 3U bid. Odj geh, in ßtoei 2ßod)en geh idj."
©djier gleichgültig hatte ihm ber Sitte 3uge-

hört. „3a, ja, fcfjieb nur ab", machte er bumpf,
mit ber3toeifeltem fiädjetn. „üannft audj fo ein

fredjmäutiger fianbfahrer toerben; baS Qeug haft
ba3u. 0aS ift nun ber ©anf bafür, baß idj bid)

faft alles lehren mußte; benn als bu famft, toarft
bu nidjt einmal imftanbe, mit bem ©eißer ein

rechtes fiodj ins ^ufeifen 311 fdjlagen. Unb heut

rühmft bidj unb haft ein SJlaul, baß man meinen

fönnte, alle 2ßelt müßte fünftig mit unbefdjla-

genen SRoffen unb Släbern fuhrtoerfen, falls bit

bie ifjanbe in bie ifjofenfäde ftedeft. ©S gibt aber

nodj größere itünftler am Slmboß, als bu einer

bift!" fd)nau3te er ihn an; „beStoegen fannft bu

ruhig fort, toenn bir'S bet mir auf einmal fo

heilloS berleibet ift."
„SBenn Oijï mir fo fommt", anttoortete 3ornig

ber ©efelle, „fahre ich morgen fdjon ab. ©a3U

habe ich baS heilige Svedjt; benn Oh* feib mir",
er lärmte es laut h^auS, „Slj* feib mir ben

Hohn für brei SOlonate fdjutbig."

„ijjerrgott, Herrgott" fdjrie ber Sitte auf, „ja
beim einigen ©Ott, 'S ift toaljr." ©er Hopf fan!
ihm auf bie ©ruft. „Od> habe", rebete er toie für
fidj, halblaut, „aufs 3rauen3inStein getoartet unb

gehofft; aber eS ift mir nidjt gefommen unb

fommt mir nimmermehr, ber ©emetnbefdjreiber
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er ist alt, und ich bin nicht schuld, daß ihm seine

Mädle alles verwirtschaftet haben. Und ich bin

jung und will beizeiten schauen, daß mir's nicht

ergeht wie ihm und daß ich zu was komme fürs
Alter. Es soll mir einer kommen und sagen, ich

tät da was Unrechtes, wenn ich einmal nicht um-
sonst den Narren machen mag und ein Haus
weiter will. Und gar dir steht's nicht an, so zu

tun. Hast mich jahrelang hier festgehalten, ob-

schon ich anderwärts manches Neue im Beruf
hätte sehen können. Aber du versprachst mir,
mich einmal zu heiraten und mit mir in meine

Heimat zu ziehen. Von Monat zu Monat hast

mich darauf vertröstet und dabei dein Kammer-
türlein allzeit vor mir verriegelt, als wär's die

Himmelstüre und der Teufel stände davor. Und

nun heut, wo ich sicher weiß, daß der Alte am

Ausbluten ist, willst mich erst recht zurückhalten

und mich ohne Lohn weiter dienen lassen in alle

Ewigkeit. Und nun frage ich dich zum letzten

Male, Bethli, und besinne dich wohl, was du

antwortest: Willst du mich jetzt nehmen und willst
du mit mir kommen ins Bayernland? Der Vet-
ter nimmt mich gewiß als Altgeselle in seine

Schmiede. Gehe ich ihm nie zu, so kriege ich spä-

ter einmal sein Geschäft nicht. Soll ich das etwa

nun gegen eine Stelle ohne Lohn, bei schlechter

Kost, verlieren. Ietz red, Mädle!"

„Iokel, lieber Iokel", sagte sie, die gefalteten
Hände zu ihm aufhebend, „nur noch eine Zeit-
lang gedulde dich! Nur noch bis der Meister
einen zuverlässigen Gesellen für dich gesunden

hat. Dann, in Gottesnamen, will ich mit dir
kommen, durch dick und dünn, sort aus meiner
lieben Schweizerheimat, wohin es auch sei. Tu
mir nur noch dasmal warten, nur ein halbes
Jahr noch, Iokel!"

„Nein."
„Nur noch einen Monat!".
„Nein. Wenn du nicht kommst, so gehe ich

allein."
„Nur noch eine Woche!"
„Du liebst mich gar nicht recht", machte er un-

sicher, aber mit wilden Augen) „sonst tätest du
das alles nicht von mir verlangen."

„O Iokel", lachte sie verzweifelt auf und hing
sich an seinen Hals, „das weißt du Wohl genug,
daß ich dich über alles in der Welt lieb habe, wie

ich nie einen lieb hatte und nie einen lieb haben

werde, so lange die Welt steht."
Ein Schatten kam in die offene Schmiede. Der

Schmied Kleinhans fuhr, das unbeschuhte Bein
nachziehend, hinein.

„So, aha", lärmte er mit wutfunkelnden Au-
gen, „es ergeht mir überall gleich, überall die

gleiche Wirtschaft. Statt zu arbeiten, läßt sich

der Herr Geselle vom schleckhaften Bethli den

Nuß ab den Backen lecken. Schäme dich, Bethli!
Kannst denn nicht genug karessieren nach Feier-
abend in der Küche?"

Der Geselle brach in ein tolles Gelächter aus.

„Was hast du denn zu lachen, du grober Lüm-
mel?" herrschte ihn der Schmied an.

„Meister", lärmte jetzt bleich vor Zorn der Ge-

selle, „nun hab ich genug. Lümmel lasse ich mir
von Euch nicht sagen. Ich Hab's lange genug hier

ausgehalten, obwohl ich strenger arbeiten mußte,
als anderwärts ihrer zwei. Aber nun kommt's

mir zu dick. Ich geh, in zwei Wochen geh ich."

Schier gleichgültig hatte ihm der Alte zuge-
hört. „Ja, ja, schieb nur ab", machte er dumpf,
mit verzweifeltem Lächeln. „Kannst auch so ein

frechmäuliger Landfahrer werden) das Zeug hast

dazu. Das ist nun der Dank dafür, daß ich dich

fast alles lehren mußte) denn als du kamst, warst
du nicht einmal imstande, mit dem Veißer ein

rechtes Loch ins Hufeisen zu schlagen. Und heut

rühmst dich und hast ein Maul, daß man meinen

könnte, alle Welt müßte künftig mit unbeschla-

genen Rossen und Rädern fuhrwerken, falls du

die Hände in die Hosensäcke steckest. Es gibt aber

noch größere Künstler am Amboß, als du einer

bist!" schnauzte er ihn an) „deswegen kannst du

ruhig fort, wenn dir's bei mir auf einmal so

heillos verleidet ist."

„Wenn Ihr mir so kommt", antwortete zornig
der Geselle, „fahre ich morgen schon ab. Dazu
habe ich das heilige Recht) denn Ihr seid mir",
er lärmte es laut heraus, „Ihr seid mir den

Lohn für drei Monate schuldig."

„Herrgott, Herrgott" schrie der Alte aus, „ja
beim ewigen Gott, 's ist wahr." Der Kopf sank

ihm auf die Brust. „Ich habe", redete er wie für
sich, halblaut, „aufs Frauenzinslein gewartet und

gehofft) aber es ist mir nicht gekommen und

kommt mir nimmermehr, der Gemeindeschreiber
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gat mir'd eben Hat gemalt. 2>ie STtaitli gaben
mit atled genommen; id) bin auögenüffett; idj
bin leerer aid ein ifjafeibufd) im ©inter, ©od)
fnie id) belegen nod) nid)t bor btr; bu fannft
gleidjtoogl morgen fd)on fort"/ lärmte er auf.
„60 mag id) bid) lieber nidjt mebr an meinem

Sffdj fei)en. Unb bad ©elb, bad ©elb, ja, follft
bu baben unb toenn idj'd aud bem 33oben fragen
mug, unb toenn id) bie jjofen berpfänben mug,
bu unbanfbarer 6d)toabe!"

SXRit einem toilben ffludj rafte er aud ber

©djmiebe tnd ijaud ginauf.
fj'egt ftürjte fid) bad 93etgli bor bem ©efetlen

nieber. Sluffcgludj3enb umfdjlang fie feine Hnie
unb bat unb befdjtoor ign, bodj ja nidjt fortju-
gegen, bid ber Sitte einen anbern tüdjtigen @e-

fetten gäbe, ©r gäbe ed ja getoig nidjt fo böd

gemeint, ©r fei eben ungtürftidj feiner Södjter
toegen; fo bürfe man igm jegt nid)t jebeö ©ort-
lein nadjredjnen unb gu fegr berübeln.

„Stein", madjte er mit jornfunletnben Slugen,
„feinen Sag bleibe idj länger. SJtorgen früg geg

idj fort, ©er ©te gat mir'd ju toüft gemacgt.

Ôteg auf, mad) nid)t ben Starren, '3 nügt bod)

nicgtd." ©r rig fie auf, unb aid fie fdjlud)3enb,

3um Sobe betrübt bor igm ftanb unb ign nur
bittenb, anfegen fonnte, fagte er geftig: „©enn
bu nun mit mir fommft unb mid) geirateft, fo

teilt idj borger gier nodj bie^egn Sage tearten,
fonft feinen Sag länger. 3d) bleib babei. fjegt
geigt'd galt: ©ntteeber gilt ber Sitte ober id), ©a
teilt id) nun einmal fegen, fjegt reb, toillft bu

mit?"
„Sldj", fagte fdjlu^enb bie junge SJtagb, „toie

madjft bu mir bad ,§er3 fo fdjteer, fjofel. ©ie
fannft bu benn berlangen, bag idj ben alten übel-
3eitigen SJtann in feiner grogen Stot im ©ticge

laffen foil, ©r gat midj aid armed berlaffened
fjlatterröcflein in fein tearmed ijjaud aufgenom-
men, gat micg gegalten toie fein eigen Hinb unb

ift mir geteefen toie eine SJtutter. Stun foltte id)

ign berlaffen? Stein, fjofel, im ©rnfte fannft bu

bad bon mir nidjt berlangen."

„60", fagte er gart, „nun toeig idj ja, teie'd

ftegt. ©er ©te toiegt fdjtoerer aid ber fjunge.
60 bleib bei igm; bu gaft midj bocg nie toagrgaft
lieb gegabt, jjaft bidj immer fo rar unb feltfam
gemacgt, teenn man bidj mal ernftgaft in bie

Sinne negmen teollte. Stun berfteg idj'd, bu ge-
gorft bem Sitten; fo bleib audj bei igm!"

„fjofet, ©djag, ©djag!" fdjrie fie auf, pacfte

feine jjänbe unb fag ign geig an.

„©, tu bodj nidjt fo", madjte er mit ge3tounge-
nem Sluftadjen. „'d ift bodj alled nur ffalfcggeit.
.Ober bann bift bu audj gar eine Hatte, ©djnef-
fenblütige. ©a fann idj ja eine 93ettflafdje 311

mir negmen. Hursum, idj gab'd gefagt, unb mor-
gen teanbre idj fdjon auf ber fianbftrage. ©ie
fingen'd bie ©djtoei3er: ©ine anbere SJtutter gat
audj ein liebd Hinb!"

©a lieg fie feine jjänbe tangfam fagren, fugr
ftdj mit bem 6djür3en3tpfel über bie tränenbollen

©igen unb fagte nidjtd rnegr.
„93Ieibt'd alfo babei, fommft nidjt mit?" fragte

er nodjmald barfdjen Soned.

„Stein", madjte fie jegt unb blicfte igm rugig
in bie Slugen.

©a fdjleuberte er ben jjanbgammer mit einem

grimmigen fjtudj unter bie ©ffe, ladjte teilb auf
unb fagte: „©irft fdjon nodj einmal an midj
benfen unb toirft'd bereuen; aber bann gab idj
eine anbere. SJegüt ©Ott!"

©ie ©djmiebentüre fugr bonnernb 3U; burdjd
lijaud ginauf polterte ed.

23etgli blieb eine lange ©eile unbeteeglidj

auf bem gteidjen fjlecfe ftegen unb ftaunte bie

Süre an, ginter ber ber ©efelle Perfcgteunben tear.

©a tear igr'd, fie göre ben ©ten in ber ©tube
oben ädjsen. ©d Perfdjüttelte fie ettoad toie ein

ffröfteln. ©ie pregte bie Hippen 3ufammen unb

ftieg bann, bie Hicmb auf bem teilb podjenben
ÖSe^en, feften ©djritted aud ber ©djmiebe in igr
Hämmerlein ginauf.

©ort öffnete fie bad ^enfterfcgeiblein, fd)aute
finnenb über bad 93orbadj in bie toeite ©ett gin-
aud, unb über bad magere ©eranienftöcflein am

©efimd gingen igre» Sränen. ©ie fonnig lag bad

fianb ringd um bad jjocgftalbener ©orf, unb toie

büfter fag ed aud in igrem bergen! ©ort am
23runnen bor bem ©orfe, unter bem breitäftigen
Slgorn, gatte fie fjofel, ber bagerifdje ©efelle,
bor fjagren angetroffen unb fie gefragt, too ber

©orffdjmieb toogne. ©ie gatte ign nidjt ansufegen

geteagt; benn fie tear nodj ein Hinb, aber aud
bem ©affergeltlein tacgte fie fein rotteangiged
©efidgt an. ©ann tear fie mit igm, ftgier er-
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hat mir's eben klar gemacht. Die Maitli haben
mir alles genommen) ich bin ausgenüsselt) ich

bin leerer als ein Haselbusch im Winter. Doch
knie ich deswegen noch nicht vor dir) du kannst

gleichwohl morgen schon fort", lärmte er auf.
„So mag ich dich lieber nicht mehr an meinem

Tisch sehen. Und das Geld, das Geld, ja, sollst
du haben und wenn ich's aus dem Boden kratzen

muß, und wenn ich die Hosen verpfänden muß,
du undankbarer Schwabe!"

Mit einem wilden Fluch raste er aus der

Schmiede ins Haus hinauf.
Jetzt stürzte sich das Bethli vor dem Gesellen

nieder. Aufschluchzend umschlang sie seine Knie
und bat und beschwor ihn, doch ja nicht fortzu-
gehen, bis der Alte einen andern tüchtigen Ge-
seilen habe. Er habe es ja gewiß nicht so bös

gemeint. Er sei eben unglücklich seiner Töchter

wegen) so dürfe man ihm jetzt nicht jedes Wört-
lein nachrechnen und zu sehr verübeln.

„Nein", machte er Mt zornfunkelnden Augen,
„keinen Tag bleibe ich länger. Morgen früh geh

ich fort. Der Alte hat mir's zu wüst gemacht.

Steh auf, mach nicht den Narren, 's nützt doch

nichts." Er riß sie auf, und als sie schluchzend,

zum Tode betrübt vor ihm stand und ihn nur
bittend, ansehen konnte, sagte er heftig: „Wenn
du nun mit mir kommst und mich heiratest, so

will ich vorher hier noch vierzehn Tage warten,
sonst keinen Tag länger. Ich bleib dabei. Jetzt
heißt's halt: Entweder gilt der Alte oder ich. Da
will ich nun einmal sehen. Jetzt red, willst du

mit?"
„Ach", sagte schluchzend die junge Magd, „wie

machst du mir das Herz so schwer, Iokel. Wie
kannst du denn verlangen, daß ich den alten übel-
zeitigen Mann in seiner großen Not im Stiche
lassen soll. Er hat mich als armes verlassenes

Flatterröcklein in sein warmes Haus aufgenom-
men, hat mich gehalten wie sein eigen Kind und

ist mir gewesen wie eine Mutter. Nun sollte ich

ihn verlassen? Nein, Iokel, im Ernste kannst du

das von mir nicht verlangen."

„So", sagte er hart, „nun weiß ich ja, wie's
steht. Der Alte wiegt schwerer als der Junge.
So bleib bei ihm) du hast mich doch nie wahrhaft
lieb gehabt. Hast dich immer so rar und seltsam

gemacht, wenn man dich mal ernsthaft in die

Arme nehmen wollte. Nun versteh ich's, du ge-
hörst dem Alten) so bleib auch bei ihm!"

„Iokel, Schatz, Schatz!" schrie sie auf, packte

seine Hände und sah ihn heiß an.

„O, tu doch nicht so", machte er mit gezwunge-
nein Auflachen, „'s ist doch alles nur Falschheit.
Oder dann bist du auch gar eine Kalte, Schnek-

kenblütige. Da kann ich ja eine Bettflasche zu

mir nehmen. Kurzum, ich Hab's gesagt, und mor-
gen wandre ich schon auf der Landstraße. Wie
singen's die Schweizer: Eine andere Mutter hat
auch ein liebs Kind!"

Da ließ sie seine Hände langsam fahren, fuhr
sich mit dem Schürzenzipfel über die tränenvollen
Augen und sagte nichts mehr.

„Bleibt's also dabei, kommst nicht mit?" fragte
er nochmals barschen Tones.

„Nein", machte sie jetzt und blickte ihm ruhig
in die Augen.

Da schleuderte er den Handhammer mit einem

grimmigen Fluch unter die Esse, lachte wild aus

und sagte: „Wirst schon noch einmal an mich

denken und wirst's bereuen) aber dann hab ich

eine andere. Behüt Gott!"
Die Schmiedentüre fuhr donnernd zu) durchs

Haus hinauf polterte es.

Bethli blieb eine lange Weile unbeweglich

auf dem gleichen Flecke stehen und staunte die

Türe an, hinter der der Geselle verschwunden war.

Da war ihr's, sie höre den Alten in der Stube
oben ächzen. Es verschüttelte sie etwas wie ein

Frösteln. Sie preßte die Lippen zusammen und

stieg dann, die Hand auf dem wild pochenden

Herzen, festen Schrittes aus der Schmiede in ihr
Kämmerlein hinauf.

Dort öffnete sie das Fensterscheiblein, schaute

sinnend über das Vordach in die weite Welt hin-
aus, und über das magere Geranienstöcklein am

Gesims gingen ihre- Tränen. Wie sonnig lag das

Land rings um das Hochstaldener Dorf, und wie

düster sah es aus in ihrem Herzen! Dort am
Brunnen vor dem Dorfe, unter dem breitästigen
Ahorn, hatte sie Iokel, der bayerische Geselle,

vor Iahren angetroffen und sie gefragt, wo der

Dorfschmied wohne. Sie hatte ihn nicht anzusehen

gewagt) denn sie war noch ein Kind, aber aus
dem Wassergeltlein lachte sie sein rotwangiges
Gesicht an. Dann war sie mit ihm, schier er-
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fdjrocfenen Versend, bad fcf^nnppetnbe ©eltlein
auf bem i?opf, 311 igtem SÖleiftcr gegangen, unb

^ßeter Meingand [teilte ben ftinfen jungen ein.
Unb nacg unb nad) toa.r'd gefommen, bag fie fid)
finben mugten. ©n jeber Jag tuar igt feitger ein

Feiertag, unb luenn et nod) fo fdjtoere SIrbeit
braute. Unb nun fotlte et witflid) bon igt gegen
fönnen. — Sllfo gatte igte atme SJIuttet feiig
bocg tedft: bie SDIännet liebten nicgt toie bie

Stauen, fie tonnten bergeffen. — ©ne ©dftoatbe
jaucg3te am [fenfter botbei. <£d ftad) fie ind ^etg;
um igte Sftunbtoinfel gucfte ein Sßeinen; abet fie
fdjüttelte ben braunen Sdfeitel, fdftog bad
©cgeiblein unb fdjrttt auf eine alte itommobe 3U,

iuorauf ein fdfledjted berbtagteö 23itbnid igred
SOIeifterö unb feiner Söcgter unb ein fteined ©teil-
fpiegletn ftanb. SDtit fräftiger £ianb stoang fie
eine ädjsenbe ©dfublabe auf unb entnagm igt ein

23eutetcgen. ©nen langen 23tid tat fie auf bad

j?ommunionbitb 3U Raupten igred 23etted, bad

ben guten Ritten unb um ign bie ©dfar bet i\(ei-
nen 3eigte. „£) SJtutter!" feuf3te fie, „toie gtücf-
lid) tear id) bamatd, unb toie unglücflid) bin id)

geut." ©ie tuürgte ein tuieberauffteigenbed
6d)tud)3en ginuntet, berlteg bad ©ad)fämmer-
lein unb ftieg leife in bie ©tube ginab.

Sadfte öffnete fie bie 3mte.

^ßeter itleingand, bet ©cgmieb, fag am £)fen
auf bent totübergogenen üotterbettlein, gatte ben

Äopf, um ben bie paat tueigen ©trägnen un-
orbentlid) getabgingen, in beiben #änben unb

ftarrte trübe in ben ïafettifdj gtnein.
©ie trat auf ign gu.

„Sfteifter", fagte fie fdjücgtern, „SJteifter, feib
mir nidjt böfe; abet 3gt tätet mir eine fo groge
f^teube madjen, toenn id) ©id) ben ßogn leigen
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schrockenen Herzens, das schwappelnde Geltlein
auf dem Kopf, zu ihrem Meister gegangen, und

Peter Kleinhans stellte den flinlen Jungen ein.
Und nach und nach war's gekommen, daß sie sich

finden mußten. Ein jeder Tag war ihr seither ein

Feiertag, und wenn er noch so schwere Arbeit
brachte. Und nun sollte er wirklich von ihr gehen
können. — Also hatte ihre arme Mutter selig
doch recht: die Männer liebten nicht wie die

Frauen, sie könnten vergessen. — Eine Schwalbe
jauchzte am Fenster vorbei. Es stach sie ins Herz)
um ihre Mundwinkel zuckte ein Weinen) aber sie

schüttelte den braunen Scheitel, schloß das
Scheiblein und schritt auf eine alte Kommode zu,
worauf ein schlechtes verblaßtes Bildnis ihres
Meisters und seiner Töchter und ein kleines Stell-
spieglein stand. Mit kräftiger Hand zwang sie

eine ächzende Schublade auf und entnahm ihr ein

Veutelchen. Einen langen Blick tat sie aus das
Kommunionbild zu Häupten ihres Bettes, das
den guten Hirten und um ihn die Schar der Klei-
nen zeigte. „O Mutter!" seufzte sie, „wie glück-
lich war ich damals, und wie unglücklich bin ich

heut." Sie würgte ein wiederaufsteigendes
Schluchzen hinunter, verließ das Dachkämmer-
lein und stieg leise in die Stube hinab.

Sachte öffnete sie die Türe.

Peter Kleinhans, der Schmied, saß am Ofen
aus dem rotüberzogenen Lotterbettlein, hatte den

Kopf, um den die paar weißen Strähnen un-
ordentlich herabhingen, in beiden Händen und

starrte trübe in den Tafeltisch hinein.
Sie trat auf ihn zu.

„Meister", sagte sie schüchtern, „Meister, seid

mir nicht böse) aber Ihr tätet mir eine so große
Freude machen, wenn ich Euch den Lohn leihen
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bürfte fût ben ©efetlen. ôcïj glaube, ed foïïte meßt
aid teilen; benn idj Ijabe fdjiet alled, toad 3f)t
mir bie 3af)re tjinburcfj gegeben f)abt/ im ©djüt-
jenbeutet."

„äöad meinft, 33etf)li?" fragte aufblidienb, per-
ftänbnidlod ber Sllte. 3eßt aber toarb er bunfel-
rot. „i^ommft ettoa audj um ben Hohn? 2Bir[t
mit iïjm fort toollen. 3$ fann bir'd nid)t ber-

argen, Mnb; er Çat ja bein £jer3, ba toirft bu

aud) nad) muffen. Slber too foil idj..."
„SReifter, SReifter", madjte in blutroter 33er-

legenljeit bie junge SRagb, „3ljt l)abt midj nicfjt

redjt berftanben. Odj toill getoijjä nidjt bon ©udj

fort."
„3dj balte bidj nidjt, 23etljli; ed toar fünbbaft."
„SReifter, idj bleibe getoiß bei ©udj. ©djaut

bodj, idj toollte ©udj nur fragen, ob 3be öon mir
nid)t leibtoeife bad ©elb annehmen toollt, bad 3ijï
bem ©efetlen geben müßt."

„©ein fiöljnlein, bein fauer berbiented £6ljn~
lein?" ©d geifterte ein Sädjetn um feine Slugen,
bad ein toilbed Sluffdjludjgen berbarg. ©r fal)
bad ©tf)üßenbeuteldjen, burd) beffen SRafdjen ed

golbig blinfte, eine 3Beile an; bann ftanb er auf,
nabm ed aud 33etblid Sanb unb fagte langfam:
„3a, i?tnb, id) toill'd beut bon bir annehmen;
benn idj bin übet bran. 2lber, fo ©Ott toill, foil
bir'd bunbertfältig bergolten toerben. 3dj bin
ein alter SRann; gteidjtoobt habe idj nodj bic

Sanb, toill idj hoffen, meine ©adjen felber in
Orbnung ?u bringen. 33td jeßt ließ idj'd, im 33er-

trauen auf meine ©ödjter, eben trollen, toie'd

trollen modjte, unb ed ging nidjt gut. 3dj fage

bir ©anf, 33etl)li. Unb jeßt", madjte er fd)lud)-
jenb, „gel) ïjinaud; bu baft genug bon meiner

©djanbe gefehen."
©r fanf aufd Äotterbettlein jurüd, unb über

feine forgenburdjfurdjten SBangen ftablen fidj
beimlidj ein paar tränen.

2lber bie SRagb ging nidjt binaud; fie fuhr
ihm mit toeidjer Sanb über bie paar toeißen £of-
!en unb fagte teife: „SReifter, laßt'd ©udj nidjt
3u fdjtoer toerben; toir toollen ed fdjon madjen."

©arnadj ging fie ftill binaud.

21m anbern SRorgen fudjte 3ofel, ber ©efelle,
im gangen 6d)miebt)aud herum nad) 33etbli, um
bon ihr 3ärtlidjen 2Ibfdjieb 3U nehmen, ©och toxe

er aud) alled, fogar bie SBinbe abfudjte, fie toar

nirgenbd 3U finben. ©a tourbe er aufgebradjt,
fdjimpfte bor fidj hin unb berließ, ein ©tromer-
liebdjen pfeifenb, troßig bad Saud.

©ad 33etl)lt aber frodj im Detter aud bem tee-

ren ©rbäpfelpferdj, in bem ed fidj berftedt hatte,
[teilte fidj an ber feudjten 2Banb auf bie geben
unb 30g fidj mit ben fyingern am gtnftergitter
empor, bid fie bluteten, bid fie burdjd fpinnen-
toebüerljangene @d)eiblein binaud3ufehen ber-
modjte. ©urdj bad nun fdjaute fie bem eilig ba-

Pongieljenben ©efetlen nadj, unb ed toar, aid ob

in ihren umbunfetten Slugen eine arme ©eele

auf ben ifnien liege unb urn ifjilfe riefe. SJber fie

biß fidj bie Sippe blutig unb fdjtoieg.

33on ber Äanbftraße ballte ed in ben Metier:

„©ad SBanbetn, bad fjeifit luftig fein!
Oudjfjee, mein trauted 6djäfjefein,
JJetjt faßt id) in bie ffftembe.
Unb Ijätt' id) feinen Etappen (Selb,
Od) füfjr bodj in bie toeite SBett,
Unb toär'd im blogen #embe.
Stbe, feins £ie6 im Mmmerfein!
Od) fann nidjt länger toarten bein."

3eßt ließ bie SRagb bad gu'nftergitter fahren
unb fanf auf ben Jfellerboben 3urücf, mit betben

Sänben ißr älngeficßt bebedenb unb Ijerggerbre-

djenb fdjtud)3enb. (gortfeijung folgt.)

Neujahrslied
©ad 3aljt ift gu ©nbel

mir fteh'n nor ber SBenbe —

ed läutet im ©urm.

SBad rnirb'd für und haben

an Schlägen, an ©oben,

an Sonne unb Sturm?

2Bad hilft und bad gragen?

fjinein in ben 933agenl

©ie ©üren finb gu.

îtun muffen toir fahren,

burdj 2Tot unb ©efahren ~
fjerr, führe und bu l ®mti ©c&tsit
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dürfte für den Gesellen. Ich glaube, es sollte mehr
als reichen) denn ich habe schier alles, was Ihr
mir die Jahre hindurch gegeben habt, im Schüt-
zenbeutel."

„Was meinst, Bethli?" fragte aufblickend, ver-
ständnislos der Alte. Jetzt aber ward er dunkel-

rot. „Kommst etwa auch um den Lohn? Wirst
mit ihm fort wollen. Ich kann dir's nicht ver-
argen, Kind) er hat ja dein Herz, da wirst du

auch nach müssen. Aber wo soll ich ..."
„Meister, Meister", machte in blutroter Ver-

legenheit die junge Magd, „Ihr habt mich nicht
recht verstanden. Ich will gewiß nicht von Euch

fort."
„Ich halte dich nicht, Bethli) es wär sündhaft."
„Meister, ich bleibe gewiß bei Euch. Schaut

doch, ich wollte Euch nur fragen, ob Ihr von mir
nicht leihweise das Geld annehmen wollt/das Ihr
dem Gesellen geben müßt."

„Dein Löhnlein, dein sauer verdientes Löhn-
lein?" Es geisterte ein Lächeln um seine Augen,
das ein wildes Aufschluchzen verbarg. Er sah

das Schützenbeutelchen, durch dessen Maschen es

goldig blinkte, eine Weile an) dann stand er auf,
nahm es aus Bethlis Hand und sagte langsam:
„Ja, Kind, ich will's heut von dir annehmen)
denn ich bin übel dran. Aber, so Gott will, soll
dir's hundertfältig vergolten werden. Ich bin
ein alter Mann) gleichwohl habe ich noch die

Hand, will ich hoffen, meine Sachen selber in
Ordnung zu bringen. Bis jetzt ließ ich's, im Ver-
trauen auf meine Töchter, eben trollen, wie's
trollen mochte, und es ging nicht gut. Ich sage

dir Dank, Bethli. Und jetzt", machte er schluck)-

zend, „geh hinaus) du hast genug von meiner

Schande gesehen."

Er sank aufs Lotterbettlein zurück, und über

seine sorgendurchfurchten Wangen stahlen sich

heimlich ein paar Tränen.
Aber die Magd ging nicht hinaus) sie fuhr

ihm mit weicher Hand über die paar weißen Lok-
ken und sagte leise: „Meister, laßt's Euch nicht

zu schwer werden) wir wollen es schon machen."

Darnach ging sie still hinaus.

Am andern Morgen suchte Iokel, der Geselle,
im ganzen Schmiedhaus herum nach Bethli, um
von ihr zärtlichen Abschied zu nehmen. Doch wie

er auch alles, sogar die Winde absuchte, sie war
nirgends zu finden. Da wurde er aufgebracht,

schimpfte vor sich hin und verließ, ein Stromer-
liedchen pfeifend, trotzig das Haus.

Das Bethli aber kroch im Keller aus dem lee-

ren Erdäpfelpferch, in dem es sich versteckt hatte,
stellte sich an der feuchten Wand auf die Zehen
und zog sich mit den Fingern am Fenstergitter

empor, bis sie bluteten, bis sie durchs spinnen-
webverhangene Scheiblein hinauszusehen ver-
mochte. Durch das nun schaute sie dem eilig da-

vonziehenden Gesellen nach, und es war, als ob

in ihren umdunkelten Augen eine arme Seele

auf den Knien liege und um Hilfe riefe. Aber sie

biß sich die Lippe blutig und schwieg.

Von der Landstraße hallte es in den Keller:

„Das Wandern, das heißt lustig sein!
Iuchhee, mein trautes Schätzelein,
Jetzt fahr ich in die Fremde.
Und hätt' ich keinen Rappen Geld,
Ich führ doch in die weite Welt,
Und wär's im bloßen Hemde.
Ade, feins Lieb im Kämmerlein!
Ich kann nicht länger warten dein."

Jetzt ließ die Magd das Fenstergitter fahren
und sank auf den Kellerboden zurück, mit beiden

Händen ihr Angesicht bedeckend und herzzerbre-
chend schluchzend. (Fortsetzung folgt.)

Mnjàsliôâ
Das Jahr ist zu Ende!

wir steh'n vor der Wende —

es läutet im Turm.

Was wird's für uns haben

an Schlägen, an Gaben,

an Sonne und Sturm?

Was hilft uns das Fragen?

Hinein in den Wagen I

Die Türen sind zu.

Nun müssen wir fahren,

durch Not und Gefahren —

Herr, führe uns du l Emu SchMt

126


	Die Schmiedjungfer [6. Fortsetzung]

